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Verständigungsschwierigkeiten mıit der SPD
Z wel agungen mıt unterschiedlichem Profil
In der Zzweıten Maihälfte fanden ur7z nacheinander 1m aber die Aufmerksamkeit galt 1n erstier Linıe der Parteı
Vorteld VO  - Kırche un: Parteı we1l Begegnungen über als der politischen Kraft, die gegenwärtig die aupt-
die SPD iıhre geschichtliche Herkunft, ıhren eN- verantwortun: für die Regierung tragt. Dıie Münchner
wärtıigen polıtischen Standort und ıhr Verhältnis ZU[r: Veranstaltung ZOR eın zahlreiches Publıkum Al 700
Kırche Für den Maı lud die Katholische Teilnehmer gemeldet, etwa 80OÖ hörten das Referat
Akademie in Bayern einer Tagung Mi1t dem General- VO Herbert Wehner.
thema „SPD woher wohin?“ eın Acht Tage spater
tand autf Inıtiatıve der Parteiıtührung 1mM Haus der Fried- In Münstereitel WAar das Verhältnis S$PD— Kirche der
rich-Ebert-Stiftung in Bad Münstereıitel eın Akademie- eigentliche Gesprächsgegenstand. Hıer suchte die Parteı
Gespräch über das „Selbstverständnis VO  ; katholischer das Gespräch mıiıt der Kırche Allerdings gelang dies 1m
Kırche und Sozialdemokratie heute dem Tiıtel Ansatz LLUT: halb Von den eingeladenen Bischöten er-
„Freiheit un Toleranz“ Den Tagungen WAar ein1ıges schien keiner, die amtlıchen katholischen Stellen auf
Gemunke]l VOTAUSSCHANSCH, und oftenbar fehlte auch
nicht MıfSverständnissen. Akademiedirektor Franz

Bundesebene, das Kommissarıat der deutschen Bischöfe in
Oonn un: das ZdK 1Ur durch Je ınen Mitarbeiter

Henrich versicherte 1mM Kardinal-Wendel-Haus un vertfretfen. Termingründe spielten dabe; ıne Rolle, aber
Protest, hinter den beiden Tagungen verberge sıch „nıcht noch mehr die Meınung, eın Akademie-Gespräch sel tür
die geringste Koproduktion“. eınen quası-offiziellen Gedankenaustausch nıcht der rich-

tige Rahmen. Dıie Teilnehmerschaft WAar miıt 60 Der-
onen absıchtlich klein gehalten. Erschienen WAar auffal-Nur halb gelungene Konfrontierung end viel Parteiprominenz: neben Verteidigungsminister

Der Grund dieses Dementis Wr die Einladung der Fried- eorg Leber, der die Einführung gab, und Raumord-
NungS- un: Wohnungsbauminister Hans- Jochen Vogel,riıch-Ebert-Stiftung tür die Tagung ın Münstereiftfel. In ıhr

War ausdrücklich vermerkt, INa  z} wolle die un der Katho- dem stellvertretenden Landesvorsitzenden der SPD ın
Bayern, Peter Glotz MdB, und dem nordrhein-westfälıi-lischen Akademie Bayern begonnenen Akademıie-Gesprä-

che“ 11U 1ın Münstereıtel tortsetzen. Tatsächlich hatten schen Justizminıster Dıeter Posser als Redner auch
die beiden Veranstaltungen außer 1nem Stück gemeı1n- der stellvertretende Parteivorsitzende Ministerpräsident

Thematıik un den mißverständlichen Termiıinen Heıinz Kühn, der Fraktionsvorsitzende Herberyt Wehner,
wenıg mıteinander £u  >} Dıie Münchner Tagung galt der Bundesgeschäftsführer Holger Börner und zeıtweıse

auch Senatspräsident Hans Koschnik Bremen) und derder SPD als solcher. Mıt ıhr wurde 1ne Tagungsreihe
über „Grundorientierungen und Ziele der Bundestags- rheinland-pfälzıische SPD-Vorsitzende Dröscher. Dıe
parteıen“ eröftnet. Bereıts 1m Junı sollte ıne ebensolche Gesprächspartner der Parte1i ın der Hauptsache
Tagung über die CDU folgen (sıe mußte SCn der peCI- Theologen. Frank Böckle, Hermann- Josef Wallra ff und
sonellen Veränderungen der Spitze der Parteı VeTI- arl Rahner jelten Reterate. Unter der mitdiskutieren-
schoben werden), un tür Herbst 1St ıne Paralleltagung den Teilnehmerschaft War das mi1t der Parteı sympathıi-
miıt der FDP vorgesehen. Ziel der Münchner Tagung War sierende Element stärker vertreten, darunter auch e1in-
die Konfrontation VO Vertretern der wichtigsten Flügel zelne Mitglieder des Katholischen Arbeitskreises inner-
der Partei mıit kritischen „Sachkennern“ Aaus Politikwis- halb der PD-Wiäihlerinitiative. Die Reterate auf
senschaft un Publizistik. Dıiese Konfrontierung WAar hohes Nıveau angelegt. Nur eines, das VO  —- Wallraft,
der Akademie mMi1t Heyrbert Wehner, Hermann Schmidt- beschäftigte sıch mi1t eiınem speziellen tagespolitischen
Vockenhausen un dem Juso-Vorsitzenden Wolfgang Thema (Miıtbestimmung). ber hıer fehlten die Gewerk-
Roth auf Partei- und mMIıt Protf Rolf Sternberger und schaften als Partner. So blieb 1mM wesentliıchen beı der
Hans Buchheim auf seıten der Politikwissenschaft auch Lesung AausSs „Bekenntnisschriften“ un bei Grundsatz-
hervorragend gelungen. Unter den geladenen Gesprächs- erorterungen. Der ‚Dialog wurde selten ganz onkret

die erklärten Sympathiısanten der Parteı geführt MIt einer Ausnahme vielleicht dort, das Sub-
eindeutig 1n der Minderheit. Das Verhältnis VO  ; SPD sidiarıtätsprinzıp un das Wirken kıirchlicher Träger 1m
und Kırche War eın Thema anderen, keine bloße kommunalen und staatlichen Raum ZUuUr Sprache kam
Pflichtübung, WI1e eın Zeitungskommentar darstellte, (Wohlfahrtswesen, Erwachsenenbildung). Streckenweise
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wurde die Tagung 1nem Gespräch Katholiken Privateigentum Produktionsmitteln musse keıines-
oder miıt Katholiken, die iıhre Schwierigkeiten mMiIt der WCBS AusSs ideologischen Gründen bestritten, sondern
Kırche haben und ın der Politik der SPD eiınen Bundes- könne aufgrund VO'  - Erfahrungstatsachen 1n rage SC-

sahen oder sehen wollten. Dıie Vertreter der stellt werden, in Münstereıfel kaum aut oftenen Wıder-
Parte1 schienen 1n einer Phase, 1n der die Verständigung stand stieß und sıch folgliıch weıtere Präzisierungen
zwıschen der ersten Regierungspartei und der Kırche konnte. Wenn Wehner diıe gegenwärtıige Span-
nıcht zuletzt Cn der Retftorm des 218 des StG nungslage 1n seiner Parteı mıiıt anderen führenden Sozial-
schwierig 1St oder wıeder schwieriger wiırd, auf interes- emokraten als Wachstumsproblem infolge ines starken
siertes Hınhören eingestimmt se1n. Regenerationsprozesses 1ın der Mitgliederschaft eklarierte

350 000 Mitglıeder mehr innerhalb VO  3 NEUNMN Jahren
miıt unverhältnısmäßiger Stärkung des intellektuellen
und studentischen Elements), hörte sıch die knappe, aberWie sieht die el sich, und wWwIEe sehen pragnante Rekapitulation der Polıtgeschichte der deut-SIEe die anderen schen Sozialdemokratie durch Rol}f Sternberger als kon-
fliktive Untermalung der VO  3 Wehner charakterisiertenWiährend 1n Münstereitel dıe Pluralität stärker auf seıten Spannungslage ın der Gegenwart Sternberger Nier-der katholischen Gesprächspartner WAar und die Führungs- suchte das Verhältnis der deutschen Sozialdemokratie ZUurangehörigen der Parte1i betont homogen sprachen, WAar ın

München durch die Auswahl der Redner und durch die verfassungsstaatlıchen Ordnung. Er charakterisierte die-
5CS, teilweise durchaus iın Übereinstimmung mıiıt Selbst-Debatte VOTr eiınem überwıegend CSU-nahen Publikum

mehr Gesprächsdynamik eingebaut. Der innere Span- darstellung 1n Münstereıftel, als die Geschichte eines Kon-
fliktes zwischen einem entschiedenen /a ZU Verfassungs-nungszustand der Parteı, der zugleich eın nıcht ungefähr- un der Obptiıon ür dessen revolutionäre [ beywin-licher Spannungszustand iın der Entwicklung der parla- dung. Er kennzeichnete den Weg der Parte1i als eınmentarısch-rechtsstaatlichen Demokratie 1St, konnte be1 Schwanken „ZzWischen der Zuwendung den polıtischender Notwendigkeıt, die eigenen (GGenossen anzusprechen Institutionen und der Entscheidung ZUur revolutionärenUn:! zugleich den „richtigen“ Ton für das parteiferne Emanzıpatıion“. Der Konflikt stand Begınn zwischen„katholische“ Publikum finden, auch durch dıe dıa-

lektischen Kraftakte Herbert Wehners, der oth mMit
Lassalle und Marx, kehrte wıeder 1n der Auseinander-
SETZUNg zwıschen Ludwig Bernstein und arl Kautskygleich viel Temperament widersprach und ıh An-

orifte auch AUuUsS den eigenen Reihen in Schutz nahm, nıcht
und wırd der Wıege der Weımarer Republik iın der
Auseinandersetzung MIt dem Spartakusbund und derüberspielt werden. Rätedemokratie Liebknechts ZUgunsten der Staatsord-
Nung entschieden. Irotz dieses Dılemmas se1i die Sozial-So Sdanz eintach Wr das Gespräch und die Verständıi- demokratie „immerfort auf den Staat ZUSCHANSCIL, Z.O0-

5ung nıcht, auch wenn ymptome und Fakten 1ın Refera- gernd, stockend, ZUME Kehrtwendung bereit, aber unauf-
ten mıiıt gegensätzliıcher "Tendenz be] verschiedener Ge- haltsam“;, selbst WEeNNn S$1e IST nach den Erfahrungen MI1t
wichtung und verschieden oftener Aussprache auch durch- dem Drıitten eıiıch die Bedeutung des Verfassungsstaates
Aaus dieselben 1N. Wenn Wehner 1MmM Blick auf gew1sse voll erkannt und ein volles Ja ıhm DBESARTL habe IStBeschlüsse des Parteitages 1in Hannover (Maklerbeschlufß) 1m Godesberger Programm habe INa  - endlich auch demteststellte, die Partei musse in der Verantwortung 1n der marxıstischen Dogmensystem den Abschied gegeben und
Regierung TST noch lernen, Was s1e verkraften könne und damıt den Verzicht auf „letzte Wahrheiten“ ausgeSprO-
Was iıhr ekomme oder nıcht bekomme, fragten dıe chen In der gegenwärtıgen Entwicklung der SPD, VOLTanwesenden Wissenschaftler doch prinzipieller nach dem allem 1n den VO  3 den Jungsozialisten repräsentiertenEınklang solcher Beschlüsse miıt der Verfassung. Wenn Strömungen, sah Sternberger VO  — ıne Hınwen-Wehner seiner eigenen Parteı den Rat gab, „das wichtig- dung ZUur „eschatologischen“ Komponente 1n der Politik.
Ste Aaus dem Notwendigen“ auszuwählen, stellten (5@-
sprächspartner VO  3 außerhalb der Parteıi doch die Frage,
WIe die Parte1i bei der Setzung der Prioritäten Woher ohl „das nNeUeE Religionsbedürfnis“ komme un
mMit dem Verfassungsstaat nehme. Und Wolfgang Roth, WwW1e ohl VO  3 der Ruft nach einer „gesellschaft-
der Stellen, soz1iales Engagement 1ın Anspruch liıchen Demokratie ohne Staat“ erklären sel, wollte
nahm, selbst VO CSU-Sympathisanten Beıitfall erhielt, Sternberger wıssen. Diskussionsteilnehmer bezweifelten
stieß mıiıt seınem zentralen Postulat, die demokratisch- jedoch, ob damıit die Verhältnisse in der SPD richtig
rechtsstaatliche Ordnung se1 miıt einer „antikapitalisti- getroffen habe Sıe Jeugneten nıcht das Vorhandensein
schen Politik“ (unter Einschluß der Sozialisierung der VO  —; Versuchen „Eschatologisches“ in Politik umzusetzen,
Produktionsmittel) durchaus vereinbar, auf heftigen doch meınte Dn Prof Alexander Schwan (FÜ Berlın),
Wiıderstand bei gemäßigten Sozialdemokraten und selbst eın Bekenntnis ZUuUr Diktatur des Proletarıiats habe mıt
bei Jungsozialisten, während der sıch selbst als „links- antıautoritärer Haltung nıchts Cun, un: Prot Walter

Hennıis (Freiburg) cah bei den radikalen Gruppen 1n derlıberal“ einstufende DPeter Glotz mMit der Bemerkung, das
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SPD 1m Gegensatz den VO!]  - Sternberger skizzıerten tıon nıcht allzuviel gewonnen 1St. arl Rahner wart ein,
geschichtlichen Statıionen „keinen Wıderspruch ZU Par- völlıg verschiedene Motivationen könnten nıcht ein
lamentarıschen Machtgebrauch un: Systemveränderung“. un demselben motivieren. hne 1esen Einwurf voll ZUuU

Man wisse sehr ohl das parlamentariısche System ZUr akzeptieren, setzte INa  - annn aber doch stärker auf die
Durchsetzung eigener Zıele gebrauchen, VO  ; Unlust Grund- un: Menschenrechte als politische Motivatıons-
an der Macht, die Sternberger als eines der Kennzeichen basıs. Damıt Wal, O scheint CS, zugleich eın erstes Kern-
sozialdemokratischer Geschichte darstellte, könne keine problem 1m Verhältnis VO  3 Kirche un: Parteı angeschnit-
ede seıin. Es kommt nıcht darauf A}  9 Christen bzw. Katholi-

ken quası miıt Konzessionen umwerben MIt dem Hın-
Waren ın diesen un: anderen Beiträgen vornehmlıch weıs, daß sS1e auch ihre christlichen Grundhaltungen in
bestimmte Gruppen angesprochen, SC griff Prof Hans ıne sozi1aldemokratische Politik mıiıt einbringen können.
Buchheim Maınz) die „Rıchtung“ rontal Seine Es hıilft auch nıcht der Hınweıs, da{ß beide Seıiten VOIN

hauptsächlichen Vorwürfe: Die SPD werde VO  — einer verwandten moralıischen Antriebskräften bewegt werden.
Grundströmung9 „die VO Staat nıchts wıssen Es kommt vielmehr darauf A} daß die Parteı auch in
will“, die Moral hauptsächlıch als Gesellschaftskritik un der Weıse auf letzte Wahrheiten verzichtet, daß S1e nıcht
niıcht als Gesellschaftspolitik kenne, die Gesellschaftskritik de facto dann doch 1Ns Schlepptau einer ideologischen
unvermiıttelt in Aktion umsetze un: zugleıch Politik Rıichtung gerat. Das heißt 1m Klartext, daß das Verhält-

nıs VO  ; SPD un Kırche ın Zukunft iın erster Linıe VvVondurch „Flucht 1NSs Menschliche“ ersetze bei gleichzeitiger
Neıgung „dezisioniıstischem Machtgebrauch“. Damıt der Fähigkeit der SPD Volkspartei sein, abhängen
werde dıe Parteı ZUr Hoffnung der Unpolitischen, die wird. Von allen den beiden SPD-Tagungen Beteilıg-
alles der Gesellschaft ZUtrauen, aber mMit dem Staat nıchts ten hat diesen Punkt, in dem hier referjierten Sınne, ohl
anzufangen wüßten. Die Gesellschaf* werde als eigenes Hermann Schmidt-Vockenhausen deutlichsten in Er-
Handlungsobjekt verstanden, obwohl s1ie dies NUur 1m ınnerung gebracht un: damıt seiner eigenen Parteı die
„Aggregatzustand“ des Staates seın könne. Da INa  =) 1M möglıchen Folgen eınes Lavıerens zwıischen Jungsozialisti-
Sozialismus die Erfüllung der Demokratie sehe, werde schen Hoftinungen un: einer soz1al-liberalen Volksparteı
die Grenze anderen Sozialısmen, solchen totalıtärer be1 der katholischen Wiählerschaft VOT ugen geführt.
Pragung, unscharf. Das eigentliche Problem se1 gerade Und WAar eigentlich bedauerlıch, daß das auf das wI1e-
deshalb nıcht die Abgrenzung gegenüber dem Kommunıiıs- SCSPaANN Wehner—Roth fixierte Publikum aum nach-
INUS als solchem, sondern die grenzenverwischende stiefß.
Grundströmung innerhal der Parteı.

Der Zzweıte Kernpunkt 1mM Verhältnis Kırche—SPD
Wehner sprach 1mM Anschlufß das Referat VO  —; Buch- dürfte das Maß politisch praktizierter Freiheit sein
heim „Von Leuten, die Fragen aufbauen, nach denen s1e Hans-Jochen Vogel unterstrich in Münstereitel die ‚Rolle
andere richten“, un: mochten 1n der 'Tat Zweıtel autf- des Individuums als Bezugspunkt sozialdemokratischer
kommen, ob LrOTZ der Brillanz, miıt der Buchheim Politik“ Um die Art, w1e S1ie die Rolle artikulieren
treftsiıcher auf ıne Grundströmung gegenwärtıiger polıtı- VErTMAaß, werde die parteıunterne Auseinandersetzung ın
scher Gesinnung einhiıeb, ıcht die Parteı als NZ nächster eıit vornehmlich gehen. Aus kırchlicher Sıcht 1St
voreilıg tür se1n Antikonzept voreinnahm. Doch fiel auf, allerdings nıcht damıt g Freiräume für das Indi1-
da{fß die Reaktion seıtens der Vertreter der Parte1 1NS- viduum wahren oder schaften. Damıt könnten sıch
ZESAML eher behutsam un: schwach WAar. auch privatistische un kollektivistische Tendenzen CHN-

seit1g negatıv erganzen. Entscheidend i1St vielmehr, daß
aller notwendigen Planung un aller

U} und Kiırche Planungsideologie Raum bleibt ftür gesellschaftlıche Inıtia-
tıven VO  e} Gruppen un! freien Trägern. Würde INanl dıes

Im Bılick auf das Gespräch mit den Katholiken blieb NUr als konfessionelles Postulat ZU Schutz der eigenen
Interessen sehen, ware diıes falsch Die Kirche 1St viel-bei der wiederholten Versicherung, der Abschied VO  — der

Weltanschauungspartei se1 endgültig, die Parte1i könne mehr selbst gehalten, prüfen, W as s1ıe gesellschaftlich
eisten annn Das Wırken treier Kräfte nıcht NuT inund wolle eın Religionsersatz se1in. Hınter dieser OsS1-

t10n, versucht IN  - den ständıgen gegenwärtigen Vor- Randregionen, Staat un: Kommunen nıcht „greifen”,
wurf der Reideologisierung entkräften, gyebe 6S eın gehört aber ebensosehr einer freiheitlichen Grundord-
Zurück Man unterstrich ımmertort den Pluralismus der NUuns WwI1ıe Privateigentum un! Wettbewerb. Es gab wI1e-
Motive, dıe ZUuUr SPD tühren können, WwW1e s$1e 1im odes- derholt Bekenntnisse ZU Subsidiarıtätsprinzıp. Beson-

ers klar f1el es bei Hans- Jochen Vogel Aus. ber auchberger Programm angegeben sınd (Humanısmus und klas-
siısche Philosophie, cQristliche Ethik, Marxı1ısmus). ber oth bekannte sıch 2Zzu dürtte es gerade hier ein1l-
iın einer abendlichen Diskussion 1n Münstereifel stellte erklären geben. Die Versicherung Roths, mit der
sıch bald heraus, da{fß MIt einem Pluralısmus der Motiıva- sıch VO  ; kirchenkämpferischen Tendenzen der Jung-
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demokraten absetzte, die Kirchen gehörten heute nıcht
mehr den tortschrittshemmenden Kräften und mman

Aquidistanz ist kein Allheilmittel
habe keinen Grund, ıhre gesellschaftliche Posıtion ın Frage Diese hiıer NUr gerafft wiedergegebenen Schwerpunktestellen, War sehr VO eigenen Fortschrittsverständ- relatıvierten eın Stück weıt VO selbst das Prinzıp der
Nn1Ss gefärbt, besonders hılfreich seıin. oth meınte, Äquidistanz (der Kırche den Parteıen), das 1mM An-
auch das Subsidiarıtätsprinzip MUSse 1e] mehr auf die schlufß das Arbeitspapier der SynodenkommissionBetroftenen bezogen werden. Wıe dies 1mM Zusammenspiel „über Aufgaben der Kırche VO  - Staat un: Gesellschaft“
zwischen Staat, Kommunen, freien Trägern un: Selbst- VOT allem VOon Prof Böckle ın die Diskussion gebrachthilfeorganiısationen geschehen soll, darüber hätte mMan wurde. Dıieses Prinzıp hat 1n der Bundesrepubliık -mehr erfahren. gesichts einer Jlange Zeıt tast selbstverständlichen ähe

den Unionsparteıien bei ebenso großer, wenn nıcht noch
Als drittes Kernproblem 1mM Verhältnis Kirche—Partei größerer Dıstanz VO  —; der SPD durchaus einen
kristallisierte sıch die rage heraus, ayelchem Menschen- operatıven Sınn. Es 1St aber schon in sıch problematiısch.
bıld die SPD ım Blick auf ethische Grundentscheidungen, Es annn in erster Linıe aum darum gehen, daß die
die ın die praktische Politik un Gesetzgebung hinein- Kırche allen Parteıien gleichsam die geometrisch gleich-
reichen, den Vorrang gibt und WE ayeıt die Kirche als ayeıte Dıstanz halt Entscheidender 1ıSt, da{fß die Kırche
ın der Iranszendenz gründende moralısche Autorität ern den Parteıen überhaupt Dıiıstanz hält un: da{f das öftent-
Maırd. ıche Wirken der Kırche nıcht mıt der politischen Ebene,

auf der Parteijen agıeren, verwechselt wırd. Die größere
Es geht dabei auch dıe VO  5 Leber und Mınıiıster Posser oder geringere ähe der Katholiken als Wählerschafl

einer bestimmten Parte1i richtet sıch ındessen nach derallgemein erhobene Forderung nach posıtıver Toleranz,
die der Kirche ıne aktıve Rolle zuerkennt und S$1e nıcht größeren oder geringeren ähe dieser Partei ıhren
NUur „ertragt“”. Prof Metz (Münster) annte ZUuU Grundüberzeugungen und, sSOWeılt vorhanden, kontes-
Abschluß der Diskussion ın Münstereıitel den 218, der sionsspezifischen soziokulturellen Präterenzen. Dies 1St ın
auf beiden Tagungen ZWAar 1m Hiıntergrund gehalten, den angelsächsischen Ländern, die Dıstanz den
aber doch ımmer wieder angesprochen wurde, dafür als Parteıen als Dıstanz ZUr parteipolitischen Ebene
„ErNStes Beispiel“. Er forderte für die Zukunft ıne Aus- viel gyrößer 1St, nıcht anders. Es gibt Präterenzen der [JS:
sprache darüber, WwI1e die SPD un die Kiırche auf den Katholiken für die Demokraten un: der englischen

Katholiken für Labour. Es ISt den Parteıen, diıesesJe verschiedenen Verantwortungsebenen ZU!: Bewahrung
und Organısatıon des Lebens iın der Zukunft stehen und Verhältnis jeweıls MIt ıhren Mitteln in eiınem für S1e C1I-

welche Gemeinsamkeiten s hier überhaupt geben könne. träglichen Gleichgewicht halten. Dies 1St natürlich eın
Damiıiıt WAar zweıtellos der schwierigste Punkt 0- Feld für Eiterer und Miıssıonare, un deswegen bedartf

das Verhältnis VO  ‘ SPD und Kırche, das wurde auch inchen und zugleıich der Komplex gENANNT, über den Ge-
spräche zwiıischen Kıiırche un: Parteijen sinnvollsten Münstereitel deutlıch, in diesem Punkte noch der Ent-
erscheinen. krampfung.

Kurzinformationen

In diesem Frühjahr hat die deutsch-schweizerische Ordinarien- rung un die Spannungen ZUSCHNOMMCN, daß sS1e eın gesundes
konferenz ıne Erklä  ng innerkirchlichen Auseinander- Mafß übersteigen. Dadurch kommt eıner bedauerlichen
setzung In der deutschsprachigen Schweiz herausgegeben; S1€e Verhärtung der eigenen Stundpunkte, die eine sachliche Aus-
1St unterzeichnet VvVon den Bıschöten VO':  —_ Basel,;, Chur, St Gallen einandersetzung verunmöglichen. An Stelle des oftenen Ge-
und VO: Abt VO!]  »3 Einsijedeln. Diese Auseinandersetzungen sprächs treten 1eblose Kritik, persönliche Anfeindungen und
gehen VOrTr allem die Entwicklung, die siıch se1it dem weıten gegenseıtige Verketzerungen.“
Vatikanischen Konzıl angebahnt hat. Dıe Ordinarienkonterenz Einerseits riıchtet sıch dieser Vorwurf die Adresse ‚traditio-
begreift ZWäaT, „da{fß dabei nıcht alle die gleichen Auftfassun- nalıstischer‘ Publikationen, Zeitschriflen uUN Flugblätter. Hıer
SCn er die Notwendigkeıt VO  } Veränderungen 1m kirchlichen finden die Bischöfe, dafß „der Vorwurt um schwe-

GE wliegt, wenn Publikationen rhoben werden muß,Leben Gelegentlich kommt Spannungen ZW1-
schen SOß. ‚progressiven‘ und ‚tradıtionalistischen‘ Kräften“; sS1e die behaupten, der Wahrung, Verteidigung und Hebung des
stellt aber test: „Seıt einıger eIt en Jedo, die Polarisie- katholischen Glaubens dienen“. Konkret wırd ıhnen VOLI-


